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I. Segttlfammluttg.

Sen ©runbftod ber bernijcfien fiiftorifdjen Sammlung
bilbeten uon jefiei bte Sircfienparamente unb bie Sur*
gunbertepptcfie. Dfiroofif füt biejen Sfieif bte üerbienft*
üofle Sltbeit oon Dr. 8. Stanfi (SJcunfterbudj 1865, pag.
211) üorliegt, ergaben neuere gorjdjungen ergänjenbe unb

oft abroeidjenbe Sdjlußfotgerungen. Sie größte ©cfiloie*
rigfeit bei Unterjudjung ber erfialtenen Saramente ift ifire
oeränberte gorm, ba üerfcfiiebene ©enerationen Seppidje
unb ©eroänber ju anbern Stoeden fienüfit fiafien. Sdjon
1612 roirb bie grage fiei einer nicfit näfier ertoäfinten

©elegenfieit aufgeloorjen, roo bie biSfier in ben Siften beS

StatfifiaufeS liegenben burgunbifdjen Sapetcn unb Südjer
fünftigfiin auffieroafirt roerben follten (StatfiSmanual 1612,
Sir. 24). Sogar ju einer Seit, roo loeber für mittelaltcr*
licfie Sunft nodj für gefdjidjtlidje Srabition Serefirung
fierrfdjte, jinben mir Setneife allgemeiner SBertfijdjäfiung
biefer Stücfe. Sie jürctjerifcfie Seüung öon 1754 (afi*
gebrudt im Stnjeiger für Scfimeij. SIttertfiumStttnbe 1880,

pag. 19) gebeult unferer Sammlung roie folgt:
„SJlan fiat biefen SJtonat auf bem SlatfiauS (in

Sern) öffentlidj getoiefen atte Sapejereien unb anber feit*
fam Stud, bie als SJlonutnenta auf6efialten; Pon biefen

jinb üiefe Stude, jo in ben fiurgunbijdjen Sriegen §erjog
(Saroto audaei üon Surgunb abgenommen roorben, gafinen,
Stanbarten u. f. ro. (SS finben ftd) batuntex Sapejereien,

fo römifdje §ijtorien oorfteflen; bie SerJDneu finb oon

natürüdjer ©öße, bie SeffeinS fdjön, bie ©ejidjter rool*

gefittbet, bie SBerfe roerben oon Sennern fietouitbert. SJlan

jiefit unter biejen Sapejereien bie öiftorie St. Sincent,

Satron oon Sern, mit Stttffdjrtfteit in ©otfiijdjen ßarac*

Sernev SafdjentntäJ 1885. 3
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I. Textilsamnilung.

Den Grundstock der bernischen historischen Sammlung
bildeten von jeher die Kirchenvaramente und die Bur-
gundcrteppiche. Obwohl für diesen Theil die verdienstvolle

Arbeit von Or. L. Stantz (Münsterbuch 1865, päK.
211) vorliegt, ergaben neuere Forschungen ergänzende und

oft abweichende Schlußfolgerungen. Die größte Schwierigkeit

bei Untersuchung der erhaltenen Puramente ist ihre
veränderte Form, da verschiedene Generationen Teppiche
und Gewänder zu andern Zwecken benützt haben. Schon
1612 wird die Frage bei einer nicht näher erwähnten
Gelegenheit aufgeworfen, wo die bisher in den Kisten des

Rathhauses liegenden burgundischen Tapeten und Tücher

künftighin aufbewahrt werden sollten (Rathsmanual 1612,
Nr. 24). Sogar zu einer Zeit, wo weder für mittelalterliche

Kunst noch für geschichtliche Tradition Verehrung
herrschte, finden wir Beweise allgemeiner Werthschätzung

dieser Stücke. Die zürcherische Zeitung von 1754
(abgedruckt im Anzeiger für Schweiz. Altcrthumskunde 1886,

pÄ^. 19) gedenkt unserer Sammlung wie folgt:

„Man hat diesen Monat auf dem Rathaus (in
Bern) öffentlich gewiesen alte Tapezercien und ander seltsam

Stuck, die als Monumenta ausbehalten; von diesen

sind viele Stucke, so in den burgundischen Kriegen Herzog

Carolo sunlaei von Burgund abgenommen worden, Fahnen,
Standarten u. s. w. Es sinden sich darunter Tapezereien,

fo römische Historien vorstellen; die Personen find von

natürlicher Göße, die Desseins schön, die Gesichter

wolgebildet, die Werke werden von Kennern bewundert. Man
sieht unter diesen Tapezereien die Historie St. Vincent,

Patron von Bern, mit Aufschristen in Gothischen Carac-

Berner Taschenbuch 1S8K. 3
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teren, jo bem Seben biefeS §eiligen ein mefirer Sidjt
geben fonnten. SJtan fiefit audj barunter oiel reiche Sier*
ratfien, jinb Pon auSnefimenber Sdjönfieü, meiftenS oon

golbenen Stüden, anbere oon Sammet mit ©olb gejüdt,
nocfi anbere oon carmoifinfarben SltfaS, bie Serien unb

(Sbelgefteine roerben baran nidjt gefpart. SJtan berounbert

unter anbrem ein Stüd, fo oermutljlidj ju einem Slltar*

Slatt gebienet fiat unb baS Seibeu unjereS (SrlöjerS oor*

jteftt. SJtan fiat aucfi nodj üortrefflidj feine Safel=Süefier,

oornefimlidj ein Sijcfitttcfj, roeldjeS 22 (Stfen in ber Sänge

unb 6 in ber Sreite fiat. SaS größte Sfieil biejer Sein*
roanb ijt mit B. bejeidjnet, man muß nidjt, mein eS ge*

fiött fiat. — Setteffeub bet Sitdjen Sürratfien, fiaben bie

meiften baS SBapen beS feaufe® SJcotttfaucon, barauS oiele

Sijctjöfe ju Saufanne geroefen, banafien man glaubt, fie

jeien fommen üon ber §aupfirdj biefer Stabt fier." —
Unfere Serüljammlung faßt jicfi in brei Stubrüen

eintfieilen unb jroar:
a) Sn Stüde, roelcfie jum (Sigentfium ber ber*

nijdjen St. Sincenjenfirdje gefiört fiaben.
Unter biejer Stubrif nimmt bte jog. St. Sincenjen*

tapete (Sir. 56—59) bie erfte Stelle ein. Sei fiofien

Sirefienfejten rourben mit berarttgen ©eroeben bie SBänbe

beS (SfjoreS unb getoiffer Sapetten gejefimüdt. SluS ber

Scfilußbarfteftung ergibt jidj bie Sperfunft biejer Sapete.

Sie jeigt einen fnienben tyilciei mit jeinem gamuluS,
beibe in abgerufener Steifelleibung, Por bem Sarg
beteiligen fnienb. Sefiterer trägt baS SJconogramm H. L.
1515, roäfirenb baS Sdjriftfianb, uerbeutjefit, fotgenben

Sluffdjluß gifit: „Sincenj, fierrlidje grüfilingSblume beS

SJtärtprertfium'S, möge bir bie Serefirung beineS SBölflein'S
angenefim fein." §einricfi Sßölfli, nadj bamaliger Sitte

— 34 —

teren, so dem Leben dieses Heiligen ein mehrer Licht

geben könnten. Man sieht auch darunter viel reiche

Zierrathen, sind von ausnehmender Schönheit, meistens von

goldenen Stücken, andere von Sammet mit Gold gestickt,

noch andere von carmoisinfarben Atlas, die Perlen und

Edelgesteine werden daran nicht gespart. Man bewundert

unter andrem ein Stück, so vermuthlich zu einem Altar-
Blatt gedienet hat und das Leiden unseres Erlösers
vorstellt. Man hat auch noch vortrefflich feine Tafel-Tücher,
vornehmlich ein Tischtuch, welches 22 Ellen in der Länge
und 6 in der Breite hat. Das größte Theil dieser Leinwand

ist mit ö. bezeichnet, man weiß nicht, wem es

gehört hat. — Betreffend der Kirchen Zierrathen, haben die

meisten das Wapen des Haufes Montfaucon, daraus viele

Bischöfe zu Lausanne gewesen, danahen man glaubt, sie

seien kommen von der Haupkirch dieser Stadt her." —
Unsere Textilscrmmlung läßt sich in drei Rubriken

eintheilen und zwar:
sr) In Stücke, welche zum Eigenthum der

bernischen St. Vincenzenkirche gehört haben.

Unter dieser Rubrik nimmt die sog. St. Vincenzen-

tapete (Nr. 56—59) die erste Stelle ein. Bei hohen

Kirchenfesten wurden mit derartigen Geweben die Wände
des Chores und gewisser Kapellen geschmückt. Aus der

Schtußdarstellung ergibt sich die Herkunft dieser Tapete,
Sie zeigt einen knienden Pilger mit seinem FamuluS,
beide in abgerissener Reisekleidung, vor dem Sarg des

Heiligen kniend. Letzterer trügt das Monogramm H. O.

1515, während das Schriftband, verdeutscht, folgenden

Aufschluß gibt: „Vincenz, herrliche Frühlingsblume des

Mcirtyrerthum's, möge dir die Verehrung deines Wölflein's
angenehm fein." Heinrich Wölfli, nach damaliger Sitte
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fe. SupuluS genannt, roar bernifdjer (Sfiorfierr oon St.
Sincenjen. SBir roiffen üon ifim, baß er eine SBafljafirt
nad) Spanien unb Saläfüna unternommen unb nacfi

glüdlidj üfierftanbener Sleife als Sanf biefe ©abe

feinem Scfiufipatron bargebracfit fiat. — Snmiefern biefeS

fojtfiare Stüd jein perfönlidjeS ©ejcfienl roar, ift fdjroer

ju ermitteln. SBöIflin jcfieint fiiefür baS nötfiige ©elb

Pon ber Stegierung geliefien ju fiafien, roelcfie^ ifim bann

nacfi Stüdjafilung üerfcfiiebener Staten bie Steftanj ber

Scfiulb jcfienfte. Sic StaatSrecfinung üon 1515 (im
StaatSardjiü Sern) entfiält folgenben Soften: „benne alt*
meifter Speüterid) SBölffti bie (egenbt Sannt Sincenfien an
ein Sud) fiat madjen laffen, fianb min Sperrn Sm für*
gejefit (geliefien) 113 rfieinifcfi gulben, 1 fe, 1 Sdj. unb
1 ben.; fott alte Sar jecfien gulbin rotbergefien, fifiß er ji
fiejalt fiat, tut an münfi 249 fe, 8 S. unb 1 ben."

gerner finben mir 1527 (SeutfdjeS ©pr.=Suctj, pag.
241, StaatSardjiü Sern) eine roütere Slnmerfung : „Speüt.

SBölfli ber circa 1000 fe, fo er an ein Sud), fieibnifdj
SBerf, barauf St. Sincenj §ifiori ijt, loopon er ein gut

Sfieil gegeben, UnS (refp. ber Stegierung) nod) jdjulbet
— nadj gelaffen." Saß bie Secfiiüf biefer SBoflettroebereien

in Sern nicht unfiefannt roar, erfiefit man u. 81. auS

einem Seftament pott 1528 (bernifdje SeftamentSfiüdjer,

StaatSardjiP Sern) inbem eine SJtärg. Malierin „bie

Jpeibnijdjroürferin" genannt roirb. Unter ber Sejeicfinung
„fieibnijcfi SBerf" oerftanb man bamalS allgemein bie

Sepfiidjroirferei, eine urfprünglicfi aus bem Drient nadj
(Suropa gefommene Sedjnif. Sn bem terülen Sfieil un*
fereS bernifdjen SirdjenjdjafieS gefiören ferner oerfdjiebene

unüerarfieitete ©ofbfirofatjtofje (Sir. 24 u. 33), roelcfie unter
ber Sejeicfinung „gofbene Südjer" eine Strt SpanbefSartifel
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H. Lupulus genannt, war bernischer Chorherr von St,
Vincenzen. Wir wissen von ihm, daß er eine Wallfahrt
nach Spanien und Palästina unternommen und nach

glücklich überstanden« Reise als Dank diese Gabe(?)
seinem Schutzpatron dargebracht hat. — Inwiefern dieses

kostbare Stück sein persönliches Geschenk war, ist schwer

zu ermitteln. Wölftin scheint hiefür das nöthige Geld

von der Regierung geliehen zu haben, welche ihm dann

nach Rückzahlung verschiedener Raten die Restanz der

Schuld schenkte. Die Staatsrechnung von 1515 (im
Staatsarchiv Bern) enthält folgenden Posten: „denne alt-
meister Heinerich Wölffli die legendi Sannt Vincentzen an
ein Tuch hat machen lassen, Hand min Herrn Im
fürgesetzt (geliehen) 113 rheinisch gulden, 1^,1 Sch. uud
1 den.; soll alle Iar zechen guldin widergeben, byß er si

bezalt hat, tut an müntz 249 3 S. und 1 den."

Ferner sinden wir 1527 (Deutfches Spr.-Buch, ps^.
241, Staatsarchiv Bern) eine weitere Anmerkung: „Hein.
Wölfli der circa 1000 so er an ein Tuch, heidnisch

Werk, darauf St. Vincenz Histori ist, wovon er ein gut

Theil gegeben, Uns (resp, der Regierung) noch schuldet

— nachgelassen." Daß dte Technik dieser Wollenwebereien

in Bern nicht unbekannt war, ersieht man u. A. aus

einem Testament von 1528 (bernifche Testamentsbücher,

Staatsarchiv Bern) indem eine Marg. Hallerin „die
Heidnischwürkerin" genannt wird. Unter der Bezeichnung

„heidnisch Werk" verstand man damals allgemein die

Teppichwirkerei, eine ursprünglich aus dem Orient nach

Europa gekommene Technik. Zu dem texttlen Theil
unseres bernischen Kirchenschatzes gehören ferner verschiedene

unverarbeitete Goldbrokatstoffe (Nr. 24 u. 33), welche unter
der Bezeichnung „goldene Tücher" eine Art Handelsartikel
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ber Sirdje geroefen ju fein jdjetiten (alte Sirefimefier*

red)nungen unb SiedjnungSbud) ber Stabt Sern, angef.

1394, St.=S(). So bejagt eine biefer Slecfinungen oon

St. Stttcenjen, bat. 1397, in ber Safrijtei liege nocfi

„ein gulbin tudj uttüerjcfinitten, jo Sperrn (Sonrab üon

Surgiftein oerfauft roarb ju feinem Segräbniß". Seine
(Srben jdjulbett beßmegen nocfi 25 Sufaten, einer ju 22

Slappart. (Sitte fernere Sirdjmeperredjnung uon 1399

jagt, St. Stttcenjen jdjulbe an einen oon SJtufiferu (ber

oietteidjt §anbelSmann mar) 50 Slappart für ein „gulbin
tucfi". gür jroei foldjer Südjer fcfiulbete Se*er öon Sraud)*
tfia'l 20 ©ulben, eineS fiieoon roäre für beffen Sdjtüefter
perroenbet roorben, baS anbete für „(Sine üon Sdjüpfen

fälig". Siefe ©olbftoffe, üon ber ©eijtlidjfüt geliefert,
bienten toafirjcfieiitlidj fiei ber (Seremonie ber Sobten*

einfegnung in ber Sirefie jum Sebeden beS SargeS ober

ber Seidje roäfirenb ber SJteffe.

Unter ben erfialtenen Saramenten finb mandje Stüde,
toeldje biefer Slubrif fietgejäfilt roerben fonnten; ba ifire
Sarftefluttgeu aber meift firdjlidjen SnfialteS ftnb, unb jie

jidj roebet burdj SBappen nodj burdj bernifdje Seuttjüdjen
irgenb loelcfier Slrt auSjeidjnen, fo ift eS nicfit mögücfi,

biefelben als ber Sirdje oon St. Sincenjen angefiörenb

einjureifien. Sefir alte unb fiöcfift merttoürbige Stüde
biefer Slrt jinb Sir. 36, 27 unb 51. — SBie Seuteftüde in
St. Sinccnjen=Sitcfienparamente umgeloanbelt routben,

etjäfift übrigens SfuSfiefm unter bem Safir 1512 (Sb. IV,
pag. 267). SllS ber bernifdje Hauptmann Stubolf Stägeli
mit feinet Söfbnerfdjaar üon ben Sdjfacfitfelbetn Saüia'S
nadj SJcailattb gefommen, „jufiren bie Snedjte (Sanjfnecfite)

ju (mit plünbern u. j. ro.) unb rißent ben ivperjogen üon

Stemor'S (©ajton be goir,j oom ©'möffi fierab, würfet
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der Kirche gewesen zu sein scheinen (alte Kirchmeyerrechnungen

und Rechnungsbuch der Stadt Bern, anges.

1394, St.-A). So besagt eine dieser Rechnungen von

St. Vincenzen, dat. 1397, in der Sakristei liege noch

„ein guldin tuch unVerschnitten, so Herrn Conrad von

Burgistein verkauft ward zu seinem Begräbniß". Seine
Erben schutden deßwegen noch 25 Dukaten, einer zu 22

Plappart. Eine fernere Kirchmeyerrechnung von 1399

sagt, St. Vincenzen schulde an etnen von Muhlern (der

vielleicht Handelsmann war) SO Plappart für ein „guldin
tuch". Für zwei solcher Tücher schuldete Peter von Krauchthal

20 Gulden, eines hievon wäre für dessen Schwester
verwendet worden, das andere sür „Eine von Schlipfen

sülig". Diese Goldstoffe, von der Geistlichkeit geliefert,
dienten wahrscheinlich bei der Ceremonie der Todten-

einsegnung in der Kirche zum Bedecken des Sarges oder

der Leiche während der Messe,

Unter den erhaltenen Paramenten sind manche Stücke,

welche dieser Rubrik beigezählt werden könnten; da ihre

Darstellungen aber meist kirchlichen Inhaltes sind, und sie

sich weder durch Wappen noch durch bernische Kennzeichen

irgend welcher Art auszeichnen, so ist es nicht möglich,
dieselben als der Kirche von St. Vincenzen angehörend

einzureihen. Sehr alte und höchst merkwürdige Stücke

dieser Art sind Nr. 36, 27 und 51. — Wie Beutestücke in
St. Vinccnzen-Kirchenparamente umgewandelt wurden,

erzählt übrigens Anshelm unter dem Jahr 1512 (Bd. IV,
pÄA. 267). Als der bernische Hauptmann Rudolf Nägeli
mit seiner Söldnerschaar von den Schlachtfeldern Pavia's
nach Mailand gekommen, „fuhren die Knechte (Lanzknechte)

zu (mit plündern u. f. w.) und rißent dcn Herzogen von

Nemor's (Gaston de Foix) vom G'wölb herab, würfet
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ifin, als mit fiäbftlicfiem Sann üerffudjten, fiinuS uf'S
ungemidjt (uugeroeifite) (Srbridj, perbüteten bie SBaar, jo

an ifim unb finem Sarcfi (Sarg) roar gerounnen. Sa
bannen fam gan Sern ein faft föftlicfi gutbin Stud, loar

um ben Sardj gerounnen g'jfin, barauS in St. Sincenjen*
SJtünfter Sor* unb SJießlfeiber, unb ein rotffibin Sud),
barauf beS Sperjogen Sitel, Sriumpf unb SBappen, mar

ußert um gerounnen (gerounben) g'jfin, baruS ein Sor*
Slltartudj gemadjt roar. Sritdjt man jäfirttd) mit ben

burgunbijdj foftlidj geloirften Sapeten uf ben fieil. Djter*
tag." (Sine urfunbüdje Seftätigung biefer SIngabe finbet
jid) in ber StaatSrecfinung oon 1512 (Serner Sajdjenfiucfi
1875, pag. 174), roo als SluSgafie üerteefinet roitb „(Sinem

jo bie gulbin tücfier üon bem geroelfi in ber fildjen ju
SJteülanb fierabgenommen unb bie Stubolf Stägeli fiinuS*
gefiradjt fiat öfe 17 S. unb 4 ben. (Srinfgelb)." Speute

nodj fiefit baS üerftümmette, präcfitig gearbeitete Senfmal
beS SperjogS, ber 1512 in ber Scfifadjt Pon StaPenna

fiel, im (Srbgejcfioß ber Srera ju SJtailanb.
(SS ließe fictj fiier (SinigeS über bie erfialtenen St.

Sincenjenjdjafiregifter (abgebrudt: Cltavannes, le tresor
de l'eglise cath. de Lausanne) beifügen, bie in oeifcfiie*
benen mefir ober roeniger autfientifdjen (Sjemplaren unS

erfialten finb. (Sin äfinlidjeS Serjeidjniß, im Sejifi Som.
©rangier'S Oon greiburg, publijirte biejer ©elefirte unter
bem 5. unb 6. SJtärj 1873 in ber freibutgifefien Seitung

„Liberte". (SS ttägt bie Stuffdjrift: Catalogue de St-Vincent

de Berne, copie et tire d'un vieux nianuscript
allemand trouve dans la Confrairie des tanneurs de

la ville de Berne, avec le nom de l'auteur consistant
des lettres C + R 1561. SiefeS SJtanuffript jafilt ben

St. Stncenjenfdjafi in 43 Sfrttfefn auf, beren mir fttriofi*
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ihn, als mit bübstlichem Bann verfluchten, hinus uf's
ungewicht (ungeweihte) Erbrich, verbiiteten die Waar, so

an ihm und sinem Sarch (Sarg) war gewunnen. Da
dannen kam gan Bern ein fast köstlich guldin Stuck, war
um den Sarch gewunnen g'shn, daraus in St. Vincenzen-

Münster Kor- und Meßkleider, und ein rotsydin Tuch,

darauf des Herzogen Titel, Triumpf und Wappen, war

ußert um gewunnen (gewunden) g'fyn, darus ein Bor-
Altartuch gemacht war. Bracht man jährlich mit den

burgundisch kostlich gewirkten Tapeten uf den heil. Ostertag."

Eine urkundliche Bestätigung dieser Angabe findet
sich in der Staatsrechnung von 1512 (Berner Taschenbuch

1875, MF. 174), wo als Ausgabe verrechnet wird „Einem
so die guldin tücher von dem gewelb in der kilchen zu

Meylcmd herabgenommen und die Rudols Nägeli hinus-
gebracht hat 5 ^ 17 S. und 4 den. (Trinkgeld)." Heute
noch steht das verstümmelte, prächtig gearbeitete Denkmal
des Herzogs, der 1512 in der Schlacht von Ravenna

fiel, tm Erdgeschoß der Brera zu Mailand,
Es ließe sich hier Einiges über die erhaltenen St.

Vincenzenschatzregister (^abgedruckt: tübavannss, Is trésor
cks l'ë^Iise catti, cle Oansarive) beifügen, die tn verschiedenen

mehr oder weniger authentischen Exemplaren uns

erhalten sind. Ein ähnliches Verzeichniß, im Besitz Dom.

Grangier's von Freiburg, publizirte dieser Gelehrte unter
dem 5. und 6. März 1873 in der freiburgischen Zeitung
„Oiberts". Es trägt die Aufschrift: tZatatoK-ns cks 8t-Vin-
osnt às Lsrns, copie st tirs à'un vieux manuscript
atlsmanà trouve clans ta lüonkrairis àss tannsurs às

la vills às Lsrns, avse le nom às l'autsnr consistant
àes lettres <ü K 1561. Dieses Manuskript zählt den

St. Vincenzenschcitz in 43 Artikeln auf, dercn wir kuriosi-
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tätSfjalfier fiier einige nennen. (Sin St. Sincenjenfiaupt
in einem golbenen SMiqutartum oon 500 Sotfi Scfitoere

unb mit (Sbelfteinen im SBertfi oon 100 boppelten Su*
taten bejefit. ijpunbertunbjroanjtg Seldje, roooon 70 auS

reinem ©olb, 50 auS üergolbetem ©üfiet. Sier (Sfior*

6ücfier für bie gregorianifdjen ©ejänge auf Sergament
mit reidjen SJüniaturen gefcfimüdt für 1000 „ecus" ge*

fefiäfit. (Sin (Sorporattud) unb ein SJcißafe, bie nodj

üom Sperjog üon Säfiringen fierrüfiren Jollen. ©edjSjig
(Sfiorröde meijt auS Samaft unb 405 (Safulae mit Stolen,
SJtantpefn, Slmictum unb Sllfia it. — Sie einjigen Slrtifel,
beren Sbentität unbeftreitbar ift, finb bie Pier ofigenanuten

(Sfiorfiücfier, roelcfie ber Serfaffer 1881 in StäffiS roieber*

fanb ((Sb. ü. Stobt, Sunftgefcfiicfitttcfie Senfroäler ber

Stfiroeij, I, Slatt 2). Sie ftefien bafelbft in ber @a=

friftei ©t. Saurenj, leiber aber laffen SIuf6eroafirungS=
ort unb Suftanb berfelben SieleS ju roünfdjen übrig.
SaS bortige Slrdjio lüftet ben SetoeiS ifirer Slfiftammung.

Siefe Slnttpfionarten luurben burd) bie StatfiSfierren Slut.

SM nnb StiflauS ©eljacfi, Surger oon Sern, als Sib*

georbnetc ber bernijdjen ©f. Stncenjenfirdje, an einen

Sofiann bu (Sree b'3l6onbance oerfauft. — Ser Saufaft
aber rourbe in Sern unter bem 22. Stoüember 1530 Ie*

galijtrt unb trägt bie Uuterjcfirift beS (Sfiorfierren Spein.

SupuluS. Srei Sage fpäter oertaufte jie Sean be (Sree

(ofine SreiSangabe) ben ©etftttdjen oon StäffiS. — Sie
Steformation räumte mit alt' biefen Sperrfidjfeiten getjörig

auf. Unter jafilreidjen (Srlajfen orbnet einer, batirt 1528,
ben St. Sincenjenfircfiettfcfiafi betteffenb, gofgenbeS an:
„©üfier unb ©olb üon ben Sierben ju fcfimebjen, bie jei*
benen ©eroänber bei ber (Sfle ju oerfaufen unb bie (Sbel*

fleine ju üertoertfien (SiatfiStnanuale. Sittier III, pag. 592).

tcitshalber hier einige nennen. Ein St. Vincenzenhaupt

in einem goldenen Reliqutarium von 500 Loth Schwere

und mit Edelsteinen im Werth von 100 doppelten
Dukaten besetzt. Hundertundzwanzig Kelche, wovon 70 aus

reinem Gold, 50 aus vergoldetem Silber. Vier
Chorbücher für die gregorianischen Gesänge auf Pergament
mit reichen Miniaturen geschmückt für 1000 „sons"
geschätzt. Ein Corporaltuch und ein Mißale, die noch

vom Herzog von Zähringen herrühren follen. Sechszig

Chorröcke meist aus Damast und 405 Casutae mit Stolen,
Manipeln, Amictum und Alba :c. — Die einzigen Artikel,
deren Identität unbestreitbar tst, sind die vier obgenannten

Chorbücher, welche der Versasser 1881 in Stässts wiederfand

(Ed. v. Rodt, Kunstgeschichtliche Denkmäler der

Schweiz, I, Blatt 2). Sie stehen daselbst in der

Sakristei St. Laurenz, leider aber lassen Aufbewahrungsort
und Zustand derselben Vieles zu wünschen übrig.

Das dortige Archiv leistet den Beweis ihrer Abstammung.
Diese Antiphonarien wurden durch die Rathsherren Ant.
Noll und Niklaus Selsach, Burger von Bern, als

Abgeordnete der berntschen St. Vincenzenkirche, an einen

Johann du Cröe d'Abondance verkauft. — Der Kaufakt
aber wurde in Bern nnter dem 22. November 1530

legalisirt und trügt die Unterschrift des Chorherren Hein.
Lupulus. Drei Tage später verkaufte sie Jean de Crse

(ohne Preisangabe) den Geistlichen von Stässts. — Die
Reformation räumte mit all' diesen Herrlichkeiten gehörig

auf. Unter zahlreichen Erlassen ordnet einer, datirt 1528,
den St. Vincenzenkirchenschatz betreffend, Folgendes an:
„Silber und Gold von den Zierden zu schmelzen, die

seidenen Gewänder bei der Elle zu verkaufen und oie Edelsteine

zu verwerthen (Rathsmanuale. Tillier III, pa^. 592).
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Sogar bie beiben §auptreliquien ber Stabt, baS Sruftbilb
St. Stttcenjen unb St. Sldjati, tourben — eingefdjmoljen.
SüdjtSbeftotoeniger ijt eS unriifitig, anjunefimen, baß Sern
nacfi feiner offijieflen Sieformation feinen SBertfi mefir auf
Sircfienparamente gefegt fiatte (Dr. Stanfi, SJcünfterbud)

240). Spätere SljeiütngSDerjeidjniffe fiemeijen baS ©egen*

tfieil. So j. S. üertfieilten im Sejember 1536 Sern unb

greifiurg bie aufgefiobenen Sloftergüter oon Saberae

(Sercfitolb, Histoive du canton de Fribourg, II, pag. 404).
Spier roirb nun jfiejtett gejagt, Sern fiatte 12 SJteß*

gelüänber erfialten, bie als chasuble blanche, chasuble
de velonrs rouge u. j. ro. fiejeicfinet rourben. Unoerfenn*
bare Slefinlidjfeit mit unfern Stüden Str. 38, 39 unb 40

fiat übrigens ein SIrtifef in bem 8aufanner=Ue6ergafiS=

uerjüdjniß, batirt üom 19. Sept. 1536: Item une chas-

sible et deux tuniqiics de drat dort sur roge, arrnoi-
risee des armes de feux Monsieur Ayme de Montfalcon
de Lausanne ((SfiaüanneS, pag. 57, 58). Unangreifbare
Semeije jinb fiier jcfitüiertg, ba golbene ©eroänbcr oft
üorfamen, unb baS SBappen beS regierenben SifdjofS auf
Saramenten ber ©eiftttdjfeü beS betreffenben SiStfiumS
nicfitS SlußergeroöfinftdjeS loar.

3ur (Sfire Sern'S jei audj fiter gejagt, baß bie Ste*

gierung nadj angenommen« Sleformation geftiftete Sircfien*
gefefienfe juiüderftattete. So bef djlofj fie bem „eblen,
oeften Stubolf gefiel üon Sinbttadj", beffen SJtuttet üiele

SJteßgeroänber unb Sterben ber Sirdje gejdjenft fiabe,
uttb bie nun feit ber Steformation geftorfien fei, atte

bieje Stücfe roieber einjufiänbigen (SeutjcfieS Sfirudj*
fiucfi, pag. 651, bat. 1528).

b) Surgun ber *Seppidje, beren feettunft
als S e u t e ft ü d e u n g e tu t ß i ft.
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Sogar die beiden Hauptreliquien der Stadt, das Brustbild
St. Vincenzen und St, Achati, wurden — eingeschmolzen.

Nichtsdestoweniger ist es unrichtig, anzunehmen, daß Bern
nach seiner offiziellen Reformation keinen Werth mehr auf
Kirchenparamente gelegt hätte (vr. Stantz, Münsterbuch

240). Spätere Theilungsverzeichnisse beweisen das Gegentheil.

So z. B. vertheilten im Dezember 1536 Bern und

Freiburg die ausgehobenen Klostergüter von Pccherne

(Berchtold, llistoiro clu canton às l^ribourK-, II, MA. 404).
Hier wird nun speziell gesagt, Bern hätte 12

Meßgewänder erhalten, die als «Iiasnbts btanotis, «liasnbls
às vslom'8 l'ours u. f. w. bezeichnet wurden. Unverkennbare

Aehnlichkeit mit unfern Stücken Nr. 38, 39 und 40

hat übrigens ein Artikel in dem Lausanner-Uebergabs-

verzeichniß, datirt vom 19. Sept. 1536 : Itsin nns sbas-

sibls st ctsux tnniczuss às àrsi dort »nr roZs, arnroi-
risss <ls8 Äi'ins8 às tsnx )1on8isur ^Vvinv às ^lonttalson
às Oansanns (Chavannes, pa^, 57, 58). Unangreifbare
Beweise sind hier schwierig, da goldene Gewänder oft
vorkamen, und das Wappen dcs regierenden Bischofs auf
Paramenten der Geistlichkeit des betreffenden Bisthums
nichts Außergewöhnliches war.

Zur Ehre Bern's sei auch hier gesagt, daß die

Regierung nach angenommener Reformation gestiftete
Kirchengeschenke zurückerstattete. So beschloß sie dem „edlen,
veften Rudolf Hetzel von Lindnach", dessen Mutter viele

Meßgewänder und Zierden der Kirche geschenkt habe,
und die nun seit der Reformation gestorben sei, alle

diese Stücke wieder einzuhändigen (Deutsches Spruchbuch,

pag-. 651, dat. 1528).
b) Burgunder-Teppiche, deren Herkunft

als Beutestücke ungewiß ist.
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SiSfier roar eS gebräudjlicfi, ben tertüen Sfieil unferer

Sammlung furjroeg unter bem allgemeinen Siamen „Sur*
gunberfieute oon ©ranbfon" ju fiejeicfinen. (Srjt neuere

Unterfudjungen fietoiejen bie oermuftjfidje Unridjtigfeit
biefer Sencnnung. Stile Slutoren (SI. Sufiinat unb Siftor
Sanfonetti, 1838. — Dr. Stanfi, 1865), bie fidj mit
biejem SJtaterial befaßt fiaben, begnügten fictj mit ber

Sejcfireibung ober aud) mit ber Sej'ttmmung ifirer figür*
liifien Sarftefluitgen (Srof. ©ottfr. Sinfel). <S. fSfiaoanncS

üon Saufanne roar bet erfte, ber in feiner Slrbeit „Le
tresor de l'eglise catholique de Lausanne, 1873, pag.
55" einjelne ber in Sern aufberoafirten Sapeten, als Pon

Saufanne ftammenb, bejeidjnete. Sfin unterftüfite ber fei*
ftorifer Sllfiert be SJlontet üon SioiS, bem mir fiier für
feine Slacfiforfcfiungen in roaabtlänbifefiett Slrtfiiüen ben

beften Sanf auSfptedjen. Sei ber jloeiten Eroberung ber

Sßaabt burefi Sern oerfangten bie Sieger bie Uefiergafie
beS Saufanner SirdjenfcfiafieS. Sie bortigen (Sfiorfierren

waren burdj biejeS Segefiren natürlidj roenig erfreut; fie

üfiergafien baS oor Slflem begefirte Silber unb ©olb unb

fudjten bie nodj föjilidjeren Saramenü 3U retten.

Unter bem 13. September 1536 fertigten jie ein

Serjeidjniß üfier biefen Sfieil ifireS SdjafieS unb über*

gaben bie bejeiefineten Stüde ber SJcunijipatttät ifirer
Stabt Saujanne ((SfiaoanneS, pag. 51). Sie berntfefien

Seputirten aber fdjeinen pon biejer SJianipuIaüon Sennt*

niß erfialten ju fiaben. Sie roarfen bie (Sfiorfierren in'S

©efängniß bis jur Verausgabe ber üoreutfiaftenen Stüde,
bie unter bem 27. gefiruar 1537 erfolgte ((SfiaüaiuteS,

pag. 62).
Saut ausgefertigtem UebergabSüerjeictjniß rourben bie

fiier in grage fommenben Stüde toie folgt faejeidjnet:
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Bisher war es gebräuchlich, den textilen Theil unserer

Sammlung kurzweg unter dem allgemeinen Namen

„Burgunderbeute von Grandson" zu bezeichnen. Erst neuere

Untersuchungen bewiesen die vermuthliche Unrichtigkeit
dieser Benennung. Alle Autoren (A. Jubinal und Viktor

Sansonetti, 1838. — Dr. Stantz, 1865), die sich mit
diesem Material besaßt haben, begnügten sich mit der

Beschreibung oder auch mit der Bestimmung ihrer figürlichen

Darstellungen (Prof. Gottfr. Kinkel). E. Chavanncs
von Lausanne war der erste, der tn seiner Arbeit „Oo
trssor cls I'sK'Iiss «êctdolicins cls Oansänns, 1873, MK.
55" einzelne der in Bern aufbewahrten Tapeten, als von

Laufanne stammend, bezeichnete. Ihn unterstützte dcr

Historiker Albert de Montet von Vivis, dem wir hicr für
seine Nachforschungen in waadtlândischen Archiven den

besten Dank aussprechen. Bei der zweiten Eroberung der

Waadt durch Bern verlangten die Sieger die Uebergabe
des Laufanner Kirchenschatzes. Die dortigen Chorherren
waren durch dieses Begehren natürlich wenig erfreut; sie

übergaben das vor Allem begehrte Silber und Gold und

suchten die noch köstlicheren Puramente zu retten.

Unter dem 13. September 1536 fertigten sie ein

Verzeichniß über diesen Theil ihres Schatzes und
übergaben die bezeichneten Stücke der Munizipalität ihrer
Stadt Lausanne (Chavannes, MA. 51). Die bernischen

Deputirten aber scheinen von dieser Manipulation Kenntniß

erhalten zu haben. Sie warfen die Chorherren in's
Gefängniß bis zur Herausgabe der vorenthaltenen Stücke,

die unter dem 27. Februar 1537 erfolgte (Chavannes,

MA. 62).
Laut ausgefertigtem Uebergabsverzeichniß wurden die

hier in Frage kommenden Stücke wie folgt bezeichnet:
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„item les grandes tapisseries que Ion a aecoustume"

mettre sur les formes (stalles) du euern- deca et dela
en nombre de quattres grandes pieces ou sont les

hystoyres de Cesar ayant les armes deiiens (d'Illens),
item la grande tapisserie de Trayant ayant les armes
des Saluces", unb enbfidj ber brüte S°fteh, „item une
aultre tapisserie ayant les armes de Saluce avec
liistoire des trois roys que l'on a aecoustume mettre
au cueur" ((SfiaüanneS, pag. 55)

SBenn bennodj Steffel üfiet bie Sbentität biejer
Sapeten mit ben unjrigen entjtefien tonnten, jo gefien bie

biSfier unberüdjidjügt gebliebenen SBafipenfcfitlbe Sluffdjluß.
Sie Srajantapete (Str. 2—5) trägt brei SJlai ben auf*
genäfiten SBafifienjcfiilb ber gamilie Saluce (A. de Montet,
Dict. biograph., II, pag. 443, gamilie ©aluce). — Sie
(Säfarteppidje i(3cr. 6—13) Pier SJlai baS ebenfalls auf*
genäfite SBappen be la Saume, ber Sperrn beS ScfifoffeS
SKenS bei greiburg (A. de Montet, Dict. biograph., I,
pag. 34, gamilie be (a Saume). Spier mag eine SertoedjS*

lung im Saujanner Serjeidjniß jtattgejunben fiaben, inbem

§errfdjaftS= unb gamüienroappen Permeefifelt rourben.

tu >I7!

a. 3eigt baS SBappen Saluce, in 2Beij) ein blaues Scfii(b=
fiaufit.

b. SBappen be la Saume (33atm), in (Selb ein blau ge=
jaefter Sdjrcigbalfen mit filbernem Stern auf ber ©djulterfteüe.

c. §errfifiaft SKenS, in Stotfi ein goibeneS SlnürcaSfreuj.
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„itsin lss ß'ränctes têipisseriss (jus Ion êi necoustunis
niettrs sur lss torinss (stältss) àu onsnr àsesc st àsls
sn nombre às «sNättrs.s Fruuàss pieess «u sout Iss

Kvstovrss às <üsss.r avant les srmss àertsns (ct'Itlens),
item la Aranàe tapisseris às Iravsnt avant lss arinss
àss Kalnsss", und endlich der dritte Posten, „itsin nns
Äiilti's täpisssris avant tes arnrss cls Kstnee avee
liistoii'S àss trois rovs c>iis l'on a aoeoustunis nistti's
an eusur" (Chavannes, paZ. SS)

Wenn dennoch Zweifel über die Identität diefer
Tapeten mit den unsrigen entstehen könnten, so geben die

bisher unberücksichtigt gebliebenen Wappenschilde Aufschluß.
Die Trajcmtapete (Nr. 2—S) trägt drei Mal den

aufgenähten Wappenschild der Familie Saluce (^.. cle Nontst,
vist. bi«K'i-!iiz1i., II, MA. 443, Familie Saluce). — Die
Cäsarteppiche !(Nr. 6—13) vier Mal das ebenfalls
aufgenähte Wappen de la Baume, der Herrn des Schlosses

Jllens bei Freiburg (^. às Nontst, Diet, disAi-avIl., I,
päA. 34, Familie de la Baume). Hier mag eine Verwechslung

im Laufanner Verzeichniß stattgefunden haben, indem

Herrschafts- und Familienwappen verwechselt wurden.

HM

». Zeigt das Wappen Saluce, in Weiß ein blaues Schildhaupt.

b. Wappen de la Baume (Valu,), in Gelb ein blau
gezackter Schrägbalken mit silbernem Stern auf der Schulterstelle.

o. Herrschaft Jllens, in Roth ein goldenes Andreaskreuz.
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Sie Ityte Sapete, bie Slnbetung ber brei Sönige

(Str. 1), ein üfirigenS unfiebeutenbeS Stüd, jeigt fieute

feine SBappenbejeicfinung mefir; Piefleicfit ijt biefelbe ab*

gefallen unb Perloren gegangen. — (S3 entftetjt nun
bie grage: SBie famen biefe Sapeten in bett Sefifi ber

Satfiebrale Pon Saufanne? unb roeldjeS ift ber ©runb,
roarum fie üon jefier als Sttrgunbertapeten bejeiefinet

rourben? —

Ser Sijdjof ©eorg oon Saluce jtammte jroar aus

einem reichen unb mädjtigen Spaufe, aflein in Slnbetradjt
ber ungemein foftbaren Slnfertigung foldjer ©ofielinS, ober

üielmefir Saffe*8tceS, ift eS bennodj roafirfdjeinlidj, baß
ber urfprünglidje Sefifier ber Sapeten eine fürftltcfie Ser*
fon geroefen fei. SBäre ber Sifcfiof Saluce ber Seftefler
berjel6en getoefen, jo fiatte er jein SBappen einroefien unb

baSjefbe nicfit aufttäfien laffen. Sie aufgenäfiten Scfittbe

finb prtmitipfter Slrt unb fiejiefien nur auS farbigen Sudj*
ftüden, ofine jebe Stiderü. Unter benfelben gefit baS

Sejjein ber Sapete burdj, bie Slppttcatioit ber SBappen

trägt überfiaupt einen ganj proüiforifdjen (Sfiarafter. SJtit

StuSnafime ber Slnbetung ber brei Sönige, beren Saufanne

mefirere (Sremfilare befaf), paßten bte ü6rtgen — bie Sriege
(Säfar'S, bie Sfiaten Srajan'S, injonberfieit bie ©age beS

^erftmfialbuS (Dr. 8. Stanfi, SJlünjteifiudj pag. 219) —
in feiner SBeije für bie StuSfdjmüdung einer fiijdjöfttdjen
Sirdje, fiingegen üortrefftidj in eine fürftlicfie SBofinung.

Sdjon üor beu großen Surgunberjcfiladjten mar ber

Sejifier ber Surgett SflenS unb (Sigenjadj Serbünbeter

SariS beS Sütjnett. Sie Setner, üereittt mit ben grei*
bürgern, äjdjerten bafier am 4. Suni 1475 biefe Sdjlöffer
ein. Sie bort gefunbeue Seute roirb in einer greiburger
(Sfironif aufgejäfiit (Serdjtolb, histoire de Fiiburg, T. I,

— 42 -
Die letzte Tapete, die Anbetung der drei Könige

(Nr. 1), ein übrigens unbedeutendes Stück, zeigt heute

keine Wappenbezeichnung mehr; vielleicht ist dieselbe

abgefallen und verloren gegangen. — Es entsteht nun
die Frage: Wie kamen diese Tapeten in den Besitz der

Kathedrale von Lausanne? und welches ist der Grund,
warum sie von jeher als Burgundertapeten bezeichnet

wurden? —

Ter Bischof Georg von Saluce stammte zwar aus

einem reichen und mächtigen Hause, allein in Anbetracht
der ungemein kostbaren Anfertigung solcher Gobelins, oder

vielmehr Basse-Lices, ist es dennoch wahrscheinlich, daß
der ursprüngliche Besitzer der Tapeten eine fürstliche Person

gewesen sei. Wäre der Bischof Saluce der Besteller

derselben gewesen, so hätte er sein Wappen einweben und

dasselbe nicht aufnähen lassen. Die aufgenähten Schilde
sind primitivster Art und bestehen nur aus farbigen
Tuchstücken, ohne jede Stickerei. Unter denselben geht das

Dessein dcr Tapete durch, die Application der Wappen

trägt überhaupt einen ganz provisorischen Charakter. Mit
Ausnahme der Anbetung der drei Könige, deren Lausanne

mehrere Exemplare besaß, paßten die übrigen — dte Kriege
Cäsar's, die Thaten Trajan's, insonderheit die Sage des

Herkimbaldus (Dr. L. Stantz, Münsterbuch MA. 219) —
in keiner Weise für die Ausschmückung einer bischöflichen

Kirche, hingegen vortrefflich in eine fürstliche Wohnung.
Schon vor den großen Burgunderschlachten war der

Besitzer der Burgen Jllens und Ergenzach Verbündeter

Karls des Kühneu. Die Berner, vereint mit den Frei-
burgern, äscherten daher am 4. Juni 1475 diese Schlösser

ein. Die dort gefundene Beute wird in einer Freiburger
Chronik aufgezählt (Berchtold, Kistoirs cls 1?rilzni'A, 1'. I,
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pag. 366). ©eringe Sorrättje, einige Strmfirüfie unb

Südjjen, enblicfi ein filinber Sefiimmel roerben barin er*

mahnt. SJtan fonnte barauS jdjüeßen, baß bie Sefifier feineS*

roegS mit reidjen ©ütern gefegnet geroefen feien. Settnodj
roar SBilfielm be Ia Saume ein fieroorragenber SJtann im

fierjoglidjen ©efolge. (Sr mar Stifter beS golbenen SfießeS,

Statfi, Sammerer beS JjperjogS, uttb füfirte bei bem Stuf*

brucfi nad) SJturten bie erfte Emrgunbifdje Sioifion ((Sm.

üon Stobt, Sie Srtege SariS beS Süfinett. Serjdjiebene fie*

jüglicfie Slrbeiten oon Sperrn Sfarm' Dcfifenfiein). feet*

jog Sari befefienfte jeine Speerfüfirer biSroeilen fürftlid).
Sem ©tafen (Sampofiaffo gafi er eine Slgraffe mit (Sbel*

fteinen befefet, bem Spauptmann ©afeafeo ein Sreuj nüt

Serien ((Sm. Pon Stobt, pag. 249 unb 250). (SS ift
mögüd), baß Sari biefe Sapeten beut SBilfielm be fa

Saume entroeber als Sejafitung für jugefüfirte Sruppen
obet gejcfienfloeife überlaffen fiat. (Sr felbft ober feine

Slngefiörigen fönnen biefelben bei Sirefie ju Saufanne als

„Seelgerette" gefdjenft ober oerfauft fiaben. Sie Sau*

fanner Urfunben nennen einen ©ufi be la Saume, Seigneur
b'SflenS, unb einen ©eorge be Saluce alS Senatoren ber

Sirdje. Sludj anbere Slngefiörige ber gamilie be Ia Saume

ftanben in freunbfdjaftlidjen Sejiefiungen jum Sperjog;

jo ber bei ©ranbfon gefallene Duinttn be Ia Saume

((Sm. o. Stobt, T. I, pag. 88). Sluf jeben gatt fannte

Sern bie (Sriftenj biefer ©eroefie, Perlangte biefe „fiurgutt*
bifdjen Sapeten" bei ber Uebetgabe Saujanne'S fierauS

unb oermeugte jie mit feinen äfiulidjen Stüden, bie bü

©ranbjon unb SJturten erobert roorben roaren.

Saß aber üor ben fiurgunbijefien Süeberfagen in ber

Sefitoeij Sari ber Süfine SrajanSteppicfie fiefeffen fiafie,
fieloeiSt folgenber Seridjt. (Sine (Sfironif oon Spefier (afige*
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MA. 366). Geringe Vorräthe, einige Armbrüste und

Büchsen, endlich ein blinder Schimmel werden darin
erwähnt. Man könnte daraus schließen, daß die Besitzer keineswegs

mit reichen Gütern gesegnet gewesen seien. Dennoch

war Wilhelm de la Baume ein hervorragender Mann im

herzoglichen Gefolge. Er war Ritter des goldenen Vließes,
Rath, Kämmerer des Herzogs, und führte bei dem

Aufbruch nach Murten die erste burgundische Division (Em.
von Rodt, Die Kriege Karls des Kühnen. Verschiedene

bezügliche Arbeiten von Herrn Pfarrer Ochsenbein). Herzog

Karl beschenkte seine Heerführer bisweilen fürstlich.
Dem Grafen Campobasso gab er eine Agraffe mit
Edelsteinen besetzt, dem Hauptmann Galeatzo ein Kreuz mit
Perlen (Em. von Rodt, MA. 249 und 250). Es ist

möglich, daß Karl diese Tapeten dem Wilhelm de la

Baume entweder als Bezahlung für zugeführte Truppen
oder geschenkweise überlassen hat. Er selbst oder seine

Angehörigen können dtesetben der Kirche zu Lausanne als

„Seelgerette" geschenkt oder verkauft haben. Die
Laufanner Urkunden nennen einen Guy de la Baume, Seigneur
d'Jllens, und einen George de Saluce als Donatoren der

Kirche, Auch andere Angehörige der Familie de la Baume

standen in freundschaftlichen Beziehungen zum Herzog;
so der bei Grandson gefallene Quintin de la Baume

(Em. v. Rodt, I, MF. 88). Auf jeden Fall kannte

Bern die Existenz dieser Gewebe, verlangte diese „burgundischen

Tapeten" bei der Uebergabe Lausanne's heraus
und vermengte ste mit seinen ähnlichen Stücken, die bei

Grandson und Murtcn erobert worden waren.

Daß aber vor den burgundischen Niederlagen in der

Schweiz Karl der Kühne Trajansteppiche besessen habe,

beweist folgender Bericht. Eine Chronik von Speyer (abge-
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brudt in SJtone, Dueflenfamnttung ber babifdjen SanbeS*

gefdjtctjte, T. II, pag. 509) fiejdjrü6t ben Sefudj, ben

Sari bem Saijer giiebridj III. in Stier afijtattete. gol*
gen mir biefer Sefcfiretfiung, jo oernefimen mir, baß Sari
„pil gejelt unb fiütten ufgefcfilagen unb jein fiuß, baß er

aüetoeg mit ime fürte", toeiter roirb eine großartige
SJtafiljeit befdjrieben, roelcfie Satl ju (Sfiten beS SaifetS

oeranjtaltete: „item ber römifdj Saifer unb ber £>erjog

üon Surgunbien ftunben bp einanber in ber Sirdjen unter

epme jdjroarfien umfiangl, mit fojtltdjen geroirften Sücfiern,

— in bem cote toaS uffgefiangen baS Ipben unb baS

ganj paf fion (Stjriftt, be roaren aucfi tfiücfier mit ber fi p

jtorien Srafiana, gar föjtlidj geroirft." Sari muß bie

Sapeten mitgefüfirt fiaben, roie roäre fonft fein überall

erroäfinteS fiauSartigeS Sradjtjelt nadj Snnen perfleibet

geroefen? Siefe Sapeten roaten geroiß (Sigentfium SariS,
jo gut als ber „ftfiloarje Umfiang", auf ben roir fpäter ju*
rüdfommen roerben. (SS muß fiier auSbrüdlidj fiemerft

roerben, baß bie angeroenbete Secfinü nur eine einmalige
SBiebeigafie berfelben Seidjnung erlaubte. Ueberatl roirb
unS Sart ber Süfine als ber reiefifte uub pradjtfiebenbfte
gürft beS 15. SafirfiunbertS gejdjilbert. Saß bie ftan*
berifdje Seppicfiroirfetei üon feinem Sätet unb bann oon

ifim felbft auf's fiödjfte unterjtüfit toürbe, unterliegt feinem

Stoeifef. Sitte Senner bezeugen öen flanbrifdjeu Urfprung
unferer Sapeten; Sojtüm unb Stfil falten unbebingt in
baS 15. Safirfiunbert. günf Safire nadj jener Sujamnten*
fünft erfolgten bie Süeberlagen oon ©ranbfon unb SJturten,
roo SariS jurüdgefaffeneS Sager jeben biSfier befannten

SujuS in Scfiatten ftellte.
(SS ift unjroeifelfiaft, baß im Saufe bet Seü in Sein

mandjeS Stüd afifianben gefommen ift, roeldjeS mit Stedjt
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druckt in Mone, Quellensammlung der badischen

Landesgeschichte, "1. II, MF. 509) beschreibt den Besuch, den

Karl dem Kaiser Friedrich III. in Trier abstattete. Folgen

wir dieser Beschreibung, so vernehmen wir, daß Karl

„vil gezelt und Hütten ufgeschtagen und sein huß, daß er

alleweg mit ime fürte", weiter wird einc großartige
Mahlzeit beschrieben, welche Karl zu Ehren des Kaisers

veranstaltete: „item der römisch Kaiser und der Herzog

von Burgundien stunden by einander in der Kirchen unter

cyme schwartzen umhängt, mit kostlichen gewirkten Tüchern,

— in dem core was ufsgehangen das lyden und das

ganz Passion Christi, de waren auch thücher mit der h y -
störten Trayana, gar köstlich gewirkt." Karl muß die

Tapeten mitgeführt haben, wie wäre sonst sein überall

erwähntes hausartiges Prachtzelt nach Innen verkleidet

gewesen? Diese Tapeten waren gewiß Eigenthum Karls,
so gut als der „schwarze Umhang", auf den wir später
zurückkommen werden. Es muß hier ausdrücklich bemerkt

werden, daß die angewendete Technik nur eine einmalige
Wiedergabe derselben Zeichnung erlaubte. Ueberall wird
uns Karl der Kühne als der reichste und prachtliebendfte
Fürst des 15. Jahrhunderts geschildert. Daß die flan-
derische Teppichwirkerei von seinem Vater und dann von

ihm selbst auf's höchste unterstützt wurde, unterliegt keinem

Zweifel. Alle Kenner bezeugen den flandrischen Ursprung
unserer Tapeten; Kostüm und Styl fallen unbedingt in
das 15. Jahrhundert. Fünf Jahre nach jener Zusammenkunft

erfolgten die Niederlagen von Grandson und Murten,
wo Karls zurückgelassenes Lager jeden bisher bekannten

Luxus in Schatten stellte.

Es tst unzweifelhaft, daß im Laufe der Zeit in Bern
manches Stück abhanden gekommen ist, welches mit Recht



— 45 —

ben Stamen Sutgunbeibeute üerbiente. Safiin gefiört ein

Seppicfi, ber in ber Histoire de France (Sorbier unb

(Sfiartou) I, pag. 518 abgebübet ift, unb beffen Stpt unb

giguren efienfallS in'S 15. Safirfiunbert fallen. (Sr roirb

bort bejeiefinet alS „Tapisserie en laine du quinzieme
siecle, representant la premiere entrevue de Jeanne

Darc et Charles VIL, achetee ä Berne par M. d'Aze-

glio." Ser rein gejdjidjtttcfie Ser) beS SucfieS gifit feinen

loeitern Sluffdjtuß. Sier Seppicfiftüde, roopon jroei baS

SBappen Surgunb'S tragen, roaren lange üermißt, fanben

ficfi afier im Safir 1883 im Sfiuner StatfifiauS roieber.

Smmerfiin ift eS bemerfenStoertfi, roie jafifreiefi unb gut

erfialten biefe fo fefir ber Sergänglicfifeit auSgefefiten
©etoebe unS geblieben jinb.

(SS jei uns jdjließttcfi nodj ertaubt, fiier ein SBort

üßer bie Secfinif ber Safietetttoeberei felber beizufügen.
Sie befproefienen Stücfe jinb nicfit, roie fiisfier irrtfiüm*
lidj angenommen, in haute-lice-Sedjnif auSgefüfirt, fon*
bern in fog. basse-lice. Siefe basse-lice-SBefierei fiejtefit
barin, baß bie Sette üon SBotte ober Seinen, um roelcfie

bie gäben gejefifungen roerben, fiorijontal liegt, b. fi. in
ber Sreite beS SepptdjS. Ser farbige ©injdjlag ift Pon

SB olle. Sie haute-lice, erft im 17. Safirfiunbert erfünben,

jeigt bie Sette fenfredjt unb bie farbigen SBoflfäben in
roagredjtet Stidjtung burefijogen.

Sie Sapeten jinb üfirigenS jtüdroeije getoofien unb bie

einzelnen Sfieile, ben (Sonturen ber Seidjnung etttjpredjenb,

jujammengenäfit. Siefelfien toaren in einem fo mürben

Suftänbe, baß fie bie äußerfte Sorgfalt üertangten unb

jeber jdjabfiajte gaben entfernt unb burefi einen neuen erfefit
roetben mußte, gräufeiu Satfiarina Süfifer, bie Scfimefter
beS SpetalbiferS (Sfi. Süfifer, bem roir obige Sütgaßen Per*
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den Namen Burgunderbeute verdiente. Dahin gehört ein

Teppich, der in der Histoire cls Oranss (Bordier und

Charton) I, paA. 518 abgebildet ist, und dessen Styl und

Figuren ebensalls in's 15. Jahrhundert fallen. Er wird
dort bezeichnet als ,/t^äpisssrio on tains àu cminxisins

sissls, rsprsssntant ls, premiers ontrevns às Osanns

Dar« st lükäi-ls« VII., seketès à, Lsrns par N. à'^e-
g-Iio." Der rem geschichtliche Text des Buches gibt keinen

weitern Aufschluß. Vier Teppichstücke, wovon zwei das

Wappen Burgund's tragen, waren lange vermißt, fanden
stch aber im Jahr 1883 im Thuner Rathhaus wieder.

Immerhin ist es bemerkenswerth, wie zahlreich und gut

erhalten diese so sehr der Vergänglichkeit ausgefetzten

Gewebe uns geblieben sind.
Es sei uns schließlich noch erlaubt, hier ein Wort

über die Technik der Tapetenweberei selber beizufügen.
Die besprochenen Stücke sind nicht, wie bisher irrthümlich

angenommen, in Iinnts4ios-Technik ausgeführt,
sondern in fog. dnîzss-lieg. Diesc basss-lies-Weberei besteht

darin, daß die Kette von Wolle oder Leinen, um welche

die Fäden geschlungen werden, horizontal liegt, d. h. in
der Breite des Teppichs. Der farbige Einschlag tst von

Wolle. Die Iiants-Iies, erst im 17. Jahrhundert erfunden,

zeigt die Kette senkrecht und die farbigen Wollfäden in
wagrechter Richtung durchzogen.

Die Tapeten sind übrigens stückweise gewoben und die

einzelnen Theile, den Konturen der Zeichnung entsprechend,

zusammengenäht. Dieselben waren in einem so mürben

Zustande, daß sie die äußerste Sorgfalt verlangten und

jeder schadhafte Faden entfernt und durch einen neuen ersetzt

werden mußte. Fräulein Katharina Bühler, die Schwester
des Heraldikers Eh. Bühler, dem wir obige Angaben ver-
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banfen, füfirt biefe jdjroiertge Steftautation auS. Sebe

Sapete nimmt mefirere Safire Slrbeit in Slnfprudj.

c) U n j tu e i f e l fi a f t e S e u t e ft ü d e a u S ben

burgunbifdjen Sriegen.
Sie üon ben (Sibgenoffen in ben üerjdjiebenen

Sdjladjten mit Sari bem Süfinett oon Surgunb gemadjte

Seute muß eine über alte SJtaßen große geroefen jein. Ser
fleinfte Sfieil fiat fidj bis auf unjere Sage erfialten. Sei*
nafie jebeS fdjroeijerijefie fiijtorifcfie SJcujeum ober Slrctjip be*

jifit autfienüfctje Stüde berjelben (Solotfiurn, Sern, grei*
bürg, Sdjmpj, SSafel, Sujern, St. ©aflen, Steuenftabt,

SJturten). Unenbltdje SagjafeungSprotofofle unb StatfiS*

manuafe bejfiredjen bie Seutetfieifung unter ben einjelnen
Stänben ber (Sibgenojjenfdjaft. Siefe Sfieüungen gefdjafien

jumeift proportional ber in ber betreffenben Scfitadjt gejtefl*
ten SJtannjd)oft einer Stabt ober eineS StanbeS. — SBertlj*
üoüe Stüde, bie nicfit getfieitt roerben fonnten, rourben an

ber Sagfafeung bem SJceiftbietenben jugefcfilagen unb ber jo

erjielte (SrlöS proportional oertfieilt. — So bejpridjt SinS*

fieim unter bem Safir 1492 jiemlidj auSfüfirfid) ben

Serfauf beS berüfimten SiamanteS, beS Segens unb an*
berer Steinobien, bie ju ©ranbfon geroonnen rourben (SinS*

fieim II, pag. 118—120). Ser fiier j. S. Sern ju*
fommenbe Stntfieü loutbe roie folgt beftimmt: „Sern
ftellte mit Steuenftabt 7130 SJtann, madjt an ©elb 2324
©ulb. 19 7s Sdjittiug."

SßeitauS bie bebeutenbfte Urfunbenquette über bie

Surgunbetfiettte finbet ficfi in bet gebtudten Sammlung bet

(Sibgenöjjifcfien Slbjcfiiebe. (Sine rätfijelfiafte Sotreffionbenj
SernS mit bem Sifcfiof üon ©enf über biefe Stttgetegen*

fieit fiej'tefit auS btei Stiefen beS latein. SJüffiüenbucfieS

oon 1477 im bernifdjen StaatSardjiü. Sern fdjretbt unter
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danken, führt diese schwierige Restauration aus. Jede

Tapete nimmt mehrere Jahre Arbeit in Anspruch.

«) Unzweifelhafte Beutestücke aus den

burgundischen Kriegen.
Die von den Eidgenossen in den verschiedenen

Schlachten mit Karl dem Kühnen von Burgund gemachte

Beute muß eine über alle Maßen große gewesen sein. Der

kleinste Theil hat sich bis auf unfere Tage erhalten.
Beinahe jedes schweizerische historische Museum oder Archiv
besitzt authentische Stücke derselben (Solothurn, Bern,
Freiburg, Schwyz, Bafel, Luzern, St. Gallen, Neuenstadt,

Murten). Unendliche Tagsatzungsprotokolle und
Rathsmanuale besprechen die Beutetheilung unter den einzelnen

Ständen der Eidgenossenschaft. Diese Theilungen geschahen

zumeist proportional der in der betreffenden Schlacht gestellten

Mannschaft etner Stadt oder eines Standes. — Werthvolle

Stücke, die nicht getheilt werden konnten, wurden an

der Tagfatzung dem Meistbietenden zugeschlagen und der so

erzielte Erlös proportional vertheilt. — So bespricht Anshelm

unter dem Jahr 1492 ziemlich ausführlich den

Verkauf des berühmten Diamantes, des Degens und
anderer Kleinodien, die zu Grandson gewonnen wurden (Anshelm

II, paß-. 118—120). Der hier z. B. Bern
zukommende Antheil wurde wie folgt bestimmt: „Bern
stellte mit Neuenstadt 7130 Mann, macht an Geld 2324
Guld. 19 V« Schilling."

Weitaus die bedeutendste Urkundenquelle über die

Burgunderbeute findet sich in der gedruckten Sammlung der

Eidgenössischen Abschiede. Eine räthselhafte Korrespondenz
Berns mit dem Bischof von Genf über diese Angelegenheit

besteht aus drei Briefen des latein. Missivenbuches

von 1477 im bernischen Staatsarchiv. Bern schreibt unter














